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Rhetorik im Englischunterricht 
Wie «alte» Rhetorik und «neue» Fachdidaktik sich befruchten können 
 
Stefan D. Keller 
 
 
   Thence to the famous Orators repair, 
   Those ancient, whose resistless eloquence  
   Wielded at will that fierce Democracy 
    
   John Milton, Paradise Regained (1671) 
1.  Einleitung 
 
In meinem Beitrag möchte ich das Unterrichtsprojekt I Have A Dream! vorstellen, welches 
wir am Höheren Lehramt Mittelschulen der Universität Zürich entwickelt und im 
Frühlingssemester 2005 mit zwei Gymnasialklassen und deren Lehrkräften durchgeführt 
haben.1 Darin sollten Schülerinnen und Schüler (11. Schuljahr; ca. 17 Jahre) lernen, eine gute 
Rede auf Englisch zu verfassen und vorzutragen, dabei ihren Wortschatz und ihre Grammatik 
erweitern und einige grundlegende rhetorische Techniken anwenden. Neben diesen fachlichen 
Aspekten ging es auch darum, zu einem Thema eine persönliche Meinung zu entwickeln und 
diese in Worte zu kleiden, welche andere Menschen überzeugte. Das Projekt war in dem 
Sinne interdisziplinär, als hier versucht wurde, die altehrwürdige Disziplin der Rhetorik für 
die moderne Fremdsprachendidaktik nutzbar zu machen. Normalerweise wird die Rhetorik im 
Fach Englisch kaum thematisiert; dies geschieht – wenn überhaupt – im Deutsch- oder 
Lateinunterricht. Wir haben insofern Neuland betreten, als Rhetorik im engeren Sinn in 
keinem gängigen Grundlagenwerk der Englischdidaktik auf dem deutschsprachigen Markt 
Erwähnung findet (Gehring 2004, Timm 1998, Vielau 1997, Heuer/Klippel 1987). Die 
alterwürdige Disziplin der ars bene diceni, welche den Sprachunterricht über mehr als 
zweitausend Jahre prägte, fristet in der modernen Didaktik noch immer ein Schattendasein. 
 Dass Fremdsprachenunterricht und Rhetorik sich aber durchaus befruchten können, will 
ich in einem ersten, theoretischen Teil mit einem Ausflug zu den Anfängen der Rhetorik 
                                                
1 An der Entwicklung dieses Unterrichtsprojekts beteiligt waren neben dem Autor auch Urs Ruf und Felix 
Winter. Bei den Lehrkräften handelte es sich um Silvia Day (LK 1) und Sandra Diggelmann (LK 2). An dieser 
Stelle möchte ich mich auch bei Nicole Frei, Knut Stirnemann, Christof Weber und Albert Zeyer bedanken, die 
mir für diesen Beitrag wertvolle Hinweise gegeben haben.  
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aufzeigen. Die Redekunst entstand ursprünglich aus Beobachtungen natürlich gesprochener 
Sprache, welche mit der Zeit zunehmend systematisiert wurden. Unterschiedliche 
Sprachmittel wurden auf ihr Wirkungspotential untersucht und schliesslich mit grosser 
Sorgfalt in Listen von rhetorischen Figuren kodiert. Daraus entwickelte sich ein normatives 
System, welches das intellektuelle Leben in Griechenland und Rom über neun Jahrhunderte 
beeinflusste. Über die antike Welt hinaus war die Rhetorik eine Wissenschaft, eine Kunst, ein 
Lebensideal und eine Säule der abendländischen Kultur, die auch das Bildungswesen bis weit 
ins 19. Jahrhundert hinein entscheidend prägte.2  
 In einem zweiten Teil will ich an Hand des Projektes I Have A Dream! zeigen, wie man 
den Prozess von der Beobachtung natürlicher Sprache über deren Systematisierung hin zu 
normativen Strukturen auch im Klassenzimmer – quasi im Schnellverfahren während ca. 20 
Unterrichtsstunden – nachvollziehen kann. Ich werde dieses Lernarrangement mit Beispielen 
aus Schülertexten so darstellen, dass Praktiker es in ihren eigenen Kontexten ausprobieren 
können.  
 In einem abschliessenden Teil möchte ich einige Resultate der qualitativen 
Untersuchungen vorstellen, welche wir am Ende des Projekts mit Schülerinnen und Schülern 
sowie Lehrkräften durchgeführt haben. Auf Seite der Lernenden ging es hier vor allem um die 
Frage, ob sie die Fähigkeit entwickelt hatten, solche Reden selbständig zu verfassen und deren 
Qualität auch einzuschätzen. Auf Seite der Lehrkräfte sollte geklärt werden, wie sich diese 
Art des Arbeitens auf ihre Unterrichtsplanung und das Zeitmanagement auswirkt. 
 
2. «Denn weil die Kunst ja von natürlichen Voraussetzungen ausgeht...» – Abstecher in 
die Frühgeschichte der Rhetorik 
 
Die Geschichte der Rhetorik begann etwa im 5. Jahrhundert vor Christus in Sizilien und 
Griechenland. Der Grund für das aufkommende Interesse an der Beredsamkeit zu jener Zeit 
lag darin, dass nach dem Sturz von Tyrannen nach langer Unterbrechung wieder 
Privatangelegenheiten bei den Gerichten angebracht werden konnten (Ueding/Steinbrink 
1994, 11). Ein Bürger, der beispielsweise in Athen einen Fall vor Gericht vertreten sollte, sah 
sich mit der Situation konfrontiert, vor einem Kollegium von zwischen 201 und 1501 
Personen sprechen zu müssen. Diese nahmen ihm gegenüber alle den gleichen Rang als 
Richter ein und waren weder juristisch ausgebildet noch in irgendeiner Weise über den Fall 
instruiert. Deshalb war es auch wenig wirksam, vor einem solchen Gremium Befragungen 
                                                
2 Zur Geschichte der klassischen Rhetorik, siehe Vickers (1997) und Ueding/Steinbrink (1994).  
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anzustellen. Jede Partei konnte nur in geschlossener Rede den Fall vollständig vortragen. Es 
gab keine Beratung des Gerichts zum Zweck der Urteilsfindung, und dieses konnte auch kein 
Votum abgeben, das von den Anträgen beider Parteien abwich. Das Gericht konnte lediglich 
für den Antrag der einen oder anderen Partei stimmen, und dies unter dem unmittelbaren 
Eindruck der vorangegangenen Rede (Ueding/Steinbrink 1994, 12).  
 War der Bürger, der einen Fall vorzutragen hatte, wenig geschickt in der Darstellung, so 
bestand für ihn die Gefahr des Prozessverlustes. Aus diesem Grunde wurden oft Kundige mit 
der Ausarbeitung der Rede beauftragt, woraus sich der Berufstand der Logographen und 
Rhetoren entwickelte. Die eintretende Spezialisierung führte dazu, dass die Möglichkeiten, 
die zur Überzeugung geeignet waren, erforscht und systematisiert wurden, damit sie für den 
Erfolg des Redners jederzeit anwendbar waren. Die theoretischen Erkenntnisse der frühen 
Rhetoren waren aber noch nicht so weit fortgeschritten, dass sie in einem Lehrbuch 
niedergeschrieben worden wären. Vielmehr bedienten sie sich bestimmter Musterreden, an 
denen sie – unter Hinzufügung theoretischer Erklärungen – die Möglichkeiten und Techniken 
der Rhetorik demonstrierten.  
 Auch in späteren Jahrhunderten, als die Rhetorik zu einer wissenschaftlichen Disziplin 
(bene dicendi scientia)3 gewachsen war, ging der Bezug von natürlicher und kunstvoller 
Sprache nie ganz verloren. In seiner Rhetorik behandelt Aristoteles (384-322) die Redekunst 
als Gegenstück zur Dialektik: 
 
Denn beide behandeln solche Themen, deren Erkenntnis gewissermassen allen 
Wissenschaftsgebieten zuzuordnen ist und keinem bestimmten. Daher haben auch in 
irgendeiner Weise alle Menschen an beiden Anteil: Alle nämlich versuchen bis zu 
einem gewissen Grad, ein Argument einerseits zu hinterfragen, andererseits zu 
begründen, einerseits zu verteidigen, andererseits zu erschüttern. Die Mehrheit tut dies 
teils auf gut Glück, teils vermöge einer aus Gewohnheit erworbenen Fertigkeit. (1354a, 
1-7) 
 
Weil natürliche und kunstvolle Eloquenz parallel nebeneinander existieren, durften sie sich 
nie ganz von einander entfernen.4 In diesem Sinne ist auch die Warnung einer der Sprecher in 
Ciceros (106-43) De Oratore zu verstehen, dass es «beim Reden ein ganz massiver Fehler 
wäre, gegen die übliche Ausdrucksweise und die Gewohnheit der allgemeinen Empfindens zu 
verstossen» (1.12). Ein anderer Sprecher bringt das so zum Ausdruck: «Denn weil die Kunst 
ja von natürlichen Voraussetzungen ausgeht, würde sie wohl nichts erreichen, wenn sie nicht 
auf natürlichem Weg Eindruck machte und gefiele» (3.197). Selbst beim «hohen Stil» sollte 
                                                
3 Vgl. Quintilian, Ausbildung des Redners (2.15.38).  
4 Die Argumentation in diesem Abschnitt folgt Vickers (1997, 2-3). 
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der Redner den Kontakt zur natürlichen Sprache nie verlieren, aus der sich die Rhetorik 
letztendlich entwickelt hat. 
 Im nächsten Abschnitt möchte ich nun zeigen, wie die historische Entwicklung der 
Redekunst aus der Beobachtung natürlicher Sprache dem modernen Fremdsprachenunterricht 
als didaktisches Vorbild und Lernmodell dienen kann. Wie beim historischen Prozess der 
Wissensentwicklung sollen sich auch beim schulischen Lernen natürliche und kunstvolle 
Eloquenz parallel zu einander entwickeln. Schülerinnen und Schüler sollen zuerst ihre 
individuellen Voraussetzungen explizit machen und dann schrittweise in fachliche Normen 
überführen; wenn sie die Normen herausgearbeitet haben, sollen sie diese wieder 
internalisieren und mit ihren persönlichen Fähigkeiten und Motiven in Beziehung setzen.  
 
3. Das Unterrichtsprojekt I Have A Dream! 
 
Die Unterrichtseinheit, die im Folgenden vorgestellt wird, wurde im Rahmen eines 
Forschungsprojektes zu kompetenzorientierten Lehr- und Lernarrangements im 
Fremdsprachenunterricht entwickelt, welches an der Universität Zürich durchgeführt wird.5 
Darin sollen Lernende anspruchsvolle Sprachkompetenzen in der selbständigen 
Auseinandersetzung mit vielschichtigen und komplexen Aufgaben erwerben. Lernen wird 
dabei als aktiver Prozess verstanden, in welchem vorhandenes Wissen aus neuen eigenen 
Erfahrungen verändert und neu konstruiert wird (Gudjons 2001, 56). Wie bei allen 
konstruktivistischen Lerntheorien wird auch hier systematisch berücksichtigt, was an 
situativen, soziokulturellen und personalen Faktoren auf diesen Konstruktionsprozess 
einwirkt. Kompetenz wird dabei in einem holistischen und dynamischen Sinn als Fähigkeit 
verstanden, in einem komplexen, authentischen Umfeld erfolgreich zu handeln: 
 
The underlying model of competence [...] is holistic and dynamic in that it combines 
complex demands, psychosocial prerequisites (including cognitive, motivational, 
ethical, volitional, and social competences) and context into a complex system that 
makes competent performance or effective action possible. (Rychen/Salganik 2003, 46).  
 
Da solche Lernprozesse in der Auseinandersetzung mit unstrukturierten Probleme in einem 
komplexen Gesamtzusammenhang stattfinden, konfrontierten wir die Schülerinnen und 
Schüler gleich zu Anfang dieses etwa zehn Wochen dauernden Unterrichtsprojektes mit einer 
                                                
5 Weiter Informationen dazu finden sich auf der Forschungsdatenbank der Universität Zürich 
(http://www.research-projects.unizh.ch/p6065 oder folgendem Pfad folgen: Universität Zürich > Philosophische 
Fakultät > Abteilung Höheres Lehramt Mittelschulen > Prof. Dr. Urs Ruf). 
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Aufgabe, die direkt ins Zentrum des Themas führt und die anvisierte Kompetenz als Ganzes 
enthält: «Schreibe spontan eine «gute» Rede zu einem vorgegebenen Thema in Englisch» 
(Keller/Ruf 2005). Nicht nur die Sache stand in dieser ersten Phase im Vordergrund, sondern 
vor allem die Person, die sich durch die Sache herausgefordert fühlt und mit ihren singulären 
Zugängen erste Lösungsansätze entwickelt.  
 Die Lernenden sollten dabei bereits vorhandenes und implizites Vorwissen zum Thema 
aktivieren und für den weiteren Lernverlauf explizit machen. Anschliessend tauschten sie ihre 
Reden untereinander aus und gaben sich schriftliche Rückmeldungen über deren Wirkung. 
Dabei konnten sie sich bewusst werden, was ihre Texte bei anderen ausgelöst hatten. In einem 
nächsten Schritt analysierten die Lernenden ihre Texte in Gruppen, um die sprachlichen 
Mittel zu rekonstruieren, welche zu den Wirkungen auf die Lernpartner geführt hatten. Allein 
durch das Explizit-Machen von klasseneigenen Ressourcen konnten sie so einige rhetorische 
Mittel bestimmen. Diese fassten die Lernenden in einer «toolbox» zusammen, also einer 
einfachen Art des rhetorischen Handbuchs. Am Ende dieser ersten Phase stand die Aufgabe, 
die erste Version der Rede nochmals gründlich zu überarbeiten und dabei geeignete 
Sprachmittel aus der «toolbox» zu verwenden, um bewusst ein höheres rhetorisches Niveau 
zu erreichen. In dieser Arbeitsphase sollten personale und soziale Aspekte der Kompetenz 
explizit und sichtbar gemacht werden; d.h. die Lernenden sollten sich bewusst werden, was 
sie in Bezug auf die Aufgabe bereits an Kompetenzen mitbrachten, und wie sie dieses Wissen 
in Zusammenarbeit mit Lernpartnern erweitern und vertiefen konnten.  
 Dieses Aufbauen des Unterrichts auf dem Vorwissen und den Kompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler widerspricht typischen Handlungsmustern von (Fremdsprachen-
)Lehrkräften, die es oft eher gewohnt sind, Wissen zuerst einmal zu vermitteln, es 
anschliessend einzuüben und zu prüfen. Im Gegensatz dazu kam den Lehrkräften in dieser 
Phase des Projektes die Aufgabe zu, den Schülerinnen und Schülern bewusst zu machen, was 
sie zur Lösung der Aufgabe mitbrachten und was dabei bereits gelungen war. Im weiteren 
Verlauf des Unterrichtes versuchten sie dann auch, gemeinsam mit den Lernenden sprachliche 
und inhaltliche Gestaltungsstrategien zu entwickeln, mit denen diese ihr Gelingen 
wiederholen und steigern konnten. Diese Art des Unterrichtsaufbaus orientiert sich an einem 
grundsätzlichen Paradigmenwechsel in der Organisation von schulischem Lernen und von 
«instructional design», den Derry/Lesgold (1996) wie folgt beschreiben: 
 
[W]e have seen a transition from a view of learning that was very school oriented and 
assumed a progression from learn to do. The emerging view is that learning must be 
grounded in experience, from which abstractions are constructed, largely by the learner. 
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This suggests a cyclical progression from do to learn (grounded in past experience) to 
do (trying out the abstractions just learned). (Derry/Lesgold 1996, 793). 
 
Bei I Have a Dream! geht der Prozess des Kompetenzerwerbs also von der eigenständigen 
praktischen Auseinandersetzung der Lernenden mit dem Thema selber aus. Diese Praxis wird 
anschliessend mit Hilfe der Lehrkraft reflektiert und analysiert, um zu regulären Verfahren 
und Abstraktionen zu gelangen. Diese stehen dann als neu erworbene Handlungskompetenz 
für höherrangige Problemlöseprozesse wieder zur Verfügung.  
  Dieses Vorgehen hat auch den Vorteil, dass dabei Denk- und Lösungsansätze der 
Lernenden aufgedeckt werden, die der Lehrperson normalerweise verborgen bleiben oder 
höchstens als Hemmnisse, Blockaden und Fehler in ihren Lösungen auftauchen. Die 
Herausforderung dabei war, dass die Lehrpersonen zu Anfang des Projektes noch nicht 
wussten, welche sprachlichen Mittel die Schülerinnen und Schüler verwenden würden. Sie 
mussten bei der Lektüre der spontan verfassten Reden nach Qualitäten Ausschau halten und 
den Lernenden anschliessend helfen, diese für die nachfolgenden Lernprozesse zu nutzen und 
auf einleuchtende Weise mit dem Fachwissen zu verbinden.  
 Die Lehrkräfte betrachteten die spontan verfassten Reden zunächst durch die «rhetorische 
Brille», um über den gegenwärtigen Könnensstand der Lernenden ins Bild zu kommen. Auf 
welche Weise das geschehen kann, habe ich in der nachfolgenden Tabelle dargestellt. Danach 
wählten sie einige Textstellen aus Schülertexten aus, brachten diese in Form einer 
«Autographensammlung» wieder in den Unterricht ein und analysierten sie mit der ganzen 
Klasse (Ruf/Gallin 2005). Die Textstellen enthielten rhetorische Figuren und sprachliche 
Strukturen, die nach ihrer Ansicht für die weiteren Lernprozesse nützlich waren, und der 
ganzen Klasse als Vorbilder oder Denkanstösse dienen konnten. Auch machten sie bereits 
vorhandene Kompetenzen und Stärken in der Klasse bewusst. Dagegen war das 
rückwärtsgewandte und defizitorientierte Korrigieren und Verbessern von Fehlern in dieser 
Phase zweitrangig.  
 Bei den folgenden Sätzen aus einem Text von Sandro (17 Jahre) habe ich die sprachlichen 
Defizite und die rhetorischen Qualitäten gleichzeitig beleucht. Das Thema seiner Rede 
lautete: «Why Englisch should not be taught in Kindergarten in Switzerland». 
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English here, English there. 
You can hear it, you can see 
it written. Everywhere you 
go! 
• Anapher: Die Phrasen beginnen 
mit denselben Wörtern. Die 
hämmernde Wiederholung 
fesselt die Zuhörer zu Beginn 
der Rede.  
• Hyperbel: Die übertriebene 
Häufigkeit des Englischen lässt 
die Sprache als üble Bedrohung 
erscheinen  
• Simple und unvollständige 
Syntax 
But think about … its is 
nescessary to teach it in 
Kindergarten? Think of the  
children’s wellfare! 
• Anthypophora: Der Redner 
stellt eine Frage, die er gleich 
selber beantwortet. 
• Communicatio: Direkte Anrede 
der Zuhörerschaft (hier mit dem 
Zweck, Beschützerinstinkte zu 
wecken). 
• Unvollständige Syntax 
• Verbfehler in der Frageform 
• Drei Rechtschreibefehler  
Okay, I can’t deny the fact 
that children are very humans 
are very intelligent in their 
early years and can learn in a 
very quickly way. 
• Concessio: Der Redner nimmt 
ein mögliches Argument des 
Gegners vorweg, bevor dieser 
es aussprechen konnte. 
• Falsches Nomen (humans statt 
human beings oder children) 
• Adverbfehler  
• Inhaltlicher Fehler: Menschen 
sind als Kinder nicht intelligenter 
als später, sie lernen gewisse 
Dinge (nicht alle!) einfach 
schneller 
But think of all the money 
that it would cost. Think of all 
the institution that will be 
required. All that cost money. 




• Apodixis: Das Hauptargument 
wird auf eine unzweifelhafte 
Erfahrung abgestellt (Erziehung 
kostest viel Geld) 
• Pluralfehler 
• Fehlendes –s bei 3. Person 
Singular (costs).  
Should we prefer talking 
English to talking our 
lovely Swiss German?  
• Erotema: Der Autor stellt eine 
Frage, bei der die Antwort 
offensichtlich ist. 
• Antithese: Die Fremdsprache 
wird der vertrauen Mutter-
sprache gegenüber gestellt und 
so auf emotionaler Ebene 
entwertet.  
• Falsche Idiomatik (to speak 
English) 
Think of your poor children 
and the schoolastic stress  
that will exspect them. 
• Epimone: Der Autor kommt 
immer wieder in denselben 
Worten auf sein stärkstes 
Argument zurück (Schützt die 
armen Kinder!) 
• Ominatio: Eine böse Zukunft 
wird vorausgesagt. 
• Zwei Rechtschreibefehler 
 
Abbildung 1: Beispielsätze aus Sandros Rede, mit Beschreibungen von Qualitäten und Defiziten 
 
Ich habe den Defiziten hier ein grosses Gewicht eingeräumt, weil auch die Lehrpersonen im 
Projekt ursprünglich glaubten, die Schülerinnen und Schüler hätten das Thema noch nie 
behandelt und «könnten noch nichts». Sandros Text enthält aber bereits eine ganze Anzahl 
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von rhetorischen Figuren und viel versprechenden Lösungsansätzen in Bezug auf die Aufgabe 
– davon sollte man sich durch die Defizite nicht ablenken lassen. Wenn sich die Lehrkräfte in 
dieser Phase des Erprobens das Gewicht zu stark auf die Fehler legen, laufen sie Gefahr, den 
Schülerinnen und Schülern den Kontakt zum eigentlichen Kern der Sache zu erschweren: 
«Was ich sage, wirkt! Sage ich es anders, wirkt es anders!» Den Lernenden zu helfen, 
Qualitäten ihrer Arbeiten explizit zu machen, ist eine anspruchsvolle und aufwändige 
Aufgabe für Lehrkräfte. Sie ist aber auch eine lohnende, weil in der Diskussion über 
Qualitäten analytische Fähigkeiten zum Erkennen und Beurteilen von guten Reden von den 
Lehrkräften auf die Lernenden übergehen. Sie sollten schliesslich die Fähigkeit erwerben, die 
Qualität ihrer Texte selbständig einzuschätzen und diese auch zu verbessern.  
  Als ersten Schritt dazu können Lehrkräfte ihre eigenen Qualitätsvorstellungen für die 
Lernenden transparent machen und im Unterricht thematisieren. Wie Sadler (1989) in einem 
grundlegenden Aufsatz aufgezeigt hat, verfügen Lehrkräfte implizit immer über eine grosse 
Anzahl von Kriterien, um Schülerleistungen zu bewerten und qualitative Rückmeldungen zu 
geben. Bei der Anwendung dieser Kriterien auf einen bestimmten Text wird aber 
üblicherweise nur ein kleiner Teil davon eingesetzt: 
 
In many cases, the teacher may find it impossible to specify all of the relevant criteria in 
advance, or may find that a fixed set of criteria is not uniformly applicable to different 
student responses, even though those responses may ostensibly be to the same task. 
(Sadler 1989, 124).  
 
Übertragen auf unser Projekt hiesse das: Es ist schwierig im Voraus zu sagen, was eine 
überzeugende Rede ist, aber man wird sie erkennen, wenn man eine hört! Aus diesem Grund 
war es auch nicht notwendig, dass die Lehrkräfte sich vorab zu Experten für klassische 
Rhetorik weiterbildeten. Sie griffen statt dessen Ausschnitte aus Schülertexten heraus, die für 
sie eine bestimmte Qualität oder einen erfolgsversprechenden Ansatz enthielten, diskutierten 
diese mit den Lernenden und arbeiteten so langsam Kriterien und Werkzeuge heraus, mit 
denen sich eine überzeugende Rede verfassen lässt. Auch wenn die Schülerinnen und Schüler 
es nicht merken gleicht ihre Arbeit im Klassenzimmer in gewissem Sinne jener der Rhetoren 
und Logographen vor zweieinhalb tausend Jahren. 
 Der Gebrauch von Beispielsammlungen und Musterreden bietet sich zudem an, weil viele 
Qualitätskriterien für Texte per se unscharf («fuzzy») sind, d.h. ohne entsprechenden 
kontextuellen Bezug keine eindeutige Interpretation ihrer Bedeutung zulassen. «A fuzzy 
criterion is an abstract mental construct denoted by a linguistic term which has no absolute 
and unambiguous meaning independent of its context» (Sadler 1989, 124). Ein Kriterium wie 
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Originalität, auf eine konkrete Rede angewendet, kann die unterschiedlichsten Dinge 
bezeichnen: Einen raffinierten Argumentationsverlauf, gewitzte Ausdrucksmittel, einen 
überraschenden Schluss usw. Aus diesem Grund lernten die Schülerinnen und Schüler bei I 
Have A Dream! rhetorische Qualität an Hand konkreter Beispiele zu erkennen, die zum 
grössten Teil aus ihren eigenen Texten stammten. Dieses Arsenal von Kriterien wurde in der 
«toolbox» laufend erweitert und systematisiert (Schülerbeispiel siehe unten, S. X).  
 
Die hier geschilderte Vorgehensweise eignet sich besonders für die Arbeit an Texten von 
Experten, da dort rhetorische Qualitäten in grösserer Zahl vorhanden sind und offensichtlicher 
zu Tage treten. Beim Analysieren der (Sprach-)Strategien eines Profis können die Lernenden 
ihre eigenen Handlungskompetenzen erweitern und sich im angestrebten Kompetenzgebiet 
weiter entwickeln. Dies geschah in unserem Projekt am Beispiel der Rede «I have a dream...» 
von Martin Luther King. In einem ersten Schritt liessen die Schüler Kings Rede auf sich 
wirken, hielten ihre Empfindungen und Gedanken schriftlich fest und tauschten sich mit 
anderen Lernpartnern darüber aus. Danach versuchten sie durch Textanalyse in Gruppen die 
rhetorischen Strategien zu rekonstruieren, die zu der Wirkung der Rede beigetragen hatten. 
Da Kings Rede sprachlich wie inhaltlich sehr anspruchsvoll ist, unterstützten die Lehrkräfte 
den Verstehensprozess, indem sie neue Vokabeln einführten und Grammatikübungen aus 
einem Lehrbuch dazu bereitstellten.  
 Ein konkretes Beispiel für eine rhetorische Analyse liefert die folgende Arbeit von Anita. 
Sie wählt darin Textpassagen aus Kings Rede aus, die nach ihrer Meinung bestimmte 
rhetorische Qualitäten enthalten (linke Kolonne). Danach beschreibt sie, auf welchen 
Prinzipien die Sprachmittel beruhen (mittlere Kolonne), und welche Wirkung sie im Kontext 
der Rede auf die Zuhörer haben (rechte Kolonne). Das Schema mit den drei Kolonnen war 




Linguistic device  Effect on audience 
I am happy to join with you 
today... (my brothers) 
addressing the audience, 
showing he is part of them 
Everybody feels that he is with 
them. → integration ≠ 
segregation 
Five score years ago, a great 
American, in whose symbolic 
shadow we stand today... 
brings up historical facts. 
shows that the promises hadn’t 
been kept.  
Everybody feels the injustice 
I have a dream... 
I have a dream... 
I have a dream... 
He grows the tense [tension] by 
reapeating [sic] the beginning 
of the sentence 
It makes the speech more 
impressive, stresses the main 
points, keeping in mind.  
...on a lonely island of poverty 
in the midst of a vast ocean of 
material prosperity...thirst of 
freedom...cup of bitterness 
using pictures, images, symbols Everybody can see his idea. 
People can identify with his 
feelings.  
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«I have a dream that my four 
little children…» 
using his own situation Everybody feels that he has the 
same problems → emotions 
 
Abbildung 2: Textanalyse zu Martin Luther Kings Rede «I have a dream…». Portfolio Eintrag (Ausschnitt) von 
Anita. Kommentare in eckigen Klammern von mir, S.K. 
 
Anita hat hier drei wesentliche Dimensionen von Kings Rede mit konkreten Beispielen 
dargestellt: Die emotionale Qualität der Sprache (mehrheitlich erzeugt mit 
Wortwiederholungen), die historische Perspektive der Argumentation (mit Verweis auf den 
«great American» Abraham Lincoln und die Emancipation Proclamation von 1863) und die 
suggestive Wirkung der Symbole und Bildersprache. Daraus lassen sich Instrumente und 
Strategien entwickeln, mit denen die Lernenden ähnliche Effekte in anderen Kontexten selber 
erzeugen können – geschickte Anwendung und sorgfältige Anpassung auf Thema und 
Zuhörerschaft vorausgesetzt. Diesen Transfer versuchten die Lernenden in der Schlussrede zu 
leisten, welche sie im Anschluss an die Analyse von Kings Rede verfassten.  
 Einen möglichen Gewinn der Analysearbeit zeigt auch eine Reflexion von Patrick zu 
Kings Rede. Er beschreibt darin, wie er durch analytisches Lesen der Rede zu neuen 
Einsichten über die Natur der Redekunst gekommen ist. Die fett gedruckten Fragen waren 
von der Lehrkraft als Reflexionsauftrag vorgegeben: 
 
My working method on this task was: 
I tried not just to read King’s speech; instead I tried to find a deeper goal in his words and 
strategies. You have to be very careful and concentrated while doing that because you have to 
look kind of over your shoulder to see what emotions or other things affect yourself while 
reading the speech and you have to analyse it.  
 
This is what I think is good about this piece of work: 
ALL the strategies M. Luther King used are now written down on a list I can use for my speech or 
just any time I intend to impress an audience. After exchanging the results with the class I’ve 
listed quite a lot of them. 
 
This is what I have learnt from doing this piece of work:  
I could see what kind of things in a speech affect or impress me. That was pretty interesting. I 
didn’t know before what exactly makes the people to convince without actually thinking about 
it.  
 
Abbildung 3: Patricks Reflexion über eine Textanalyse zu Martin Luther King 
 
Patrick erzählt hier, wie die Rede auf ihn wirkte, und wie er danach versuchte, hinter sich 
selber zurückzutreten («to look kind of over your shoulder»), um die eigenen Emotionen auf 
Kings «words and strategies» zu beziehen. So gewinnt er einen Einblick in Kings 
rhetorisches Laboratorium und kann mitverfolgen, mit welchen Sprachmitteln dieser seine 
erstaunlichen Effekte erzielt. Dabei drückt Patrick ein wichtiges Grundprinzip der Rhetorik 
aus: Sie überzeugt die Zuhörer dann am wirkungsvollsten, wenn sich diese dessen gar nicht 
bewusst werden («makes the people to convince without actually thinking about it»). Dazu 
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schreibt Quintilian (ca. 35-100), Verfasser der Institutio oratoria, der ausführlichsten 
erhaltenen Darstellung antiker Redekunst: «[E]ine Vortragsweise, die ihre Kunst verbirgt [...] 
kommt oft besser voran» (9.1.60). Der Transfer dieses Wissens auf die eigene 
Handlungskompetenz erscheint Patrick problemlos möglich («just any time I intend to 
impress an audience»). Dieser Transfer war nicht für alle Lernenden so einfach wie für 
Patrick, der bereits ein Jahr an einer amerikanischen High School verbracht hatte und eine 
hervorragende Schlussrede hielt. Aber rhetorische Figuren können auch von Lernenden mit 
weniger perfekten Sprachkenntnissen effizient und originell angewendet werden, wie das 
Beispiel aus der Schlussrede von Maria zeigen wird (siehe unten, S. X).  
 
In der abschliessenden Arbeitsphase des Projekts standen fachliche Normen und 
regularisierendes Problemlösen im Vordergrund. Der Fokus war auf die sprachlichen 
Werkzeuge und ihren Gebrauch gerichtet. Das Wissen, welches neu in den Horizont der 
Schüler getreten war, sollte zur gesicherten Routine werden und für selbständige praktische 
Anwendungen zur Verfügung stehen. Die Schüler hatten zunächst die Aufgabe, die bisher 
gesammelten rhetorischen Mittel in ihrer «toolbox» so zu systematisieren und darzustellen, 
damit sie als praktisches Arbeitsinstrument für eine Schlussrede genutzt werden konnten. Die 
Lernenden gruppierten dazu die Mittel neu, setzten aussagekräftige Titel und achteten auf eine 
gute Darstellung, wobei die Lehrkraft für Beratungen und Fragen zur Verfügung stand. Dazu 
hatten sie den Auftrag, ihre Arbeiten untereinander auszutauschen, um am Ende eine 
möglichst vollständige Sammlung der in der Klasse ausgearbeiteten Sprachmittel zu besitzen. 
Im Folgenden sind Ausschnitte aus der «toolbox» von Andrea abgedruckt:  
 
 Include the audience 
  • welcome the audience (introduction) 
  • describe the situations in real life to make examples 
  • rhetorical questions 
  • emotions 
 make short and clear sentences – for better understanding 
 make convincing arguments 
 sum up in the end 
 Good linking words 
 Repetition of important words 
 Delivery (voice, speed, usw.) 
 Wordgames, puns, Metaphors, Imagery 
 Inversion:  I have never been treated like that before! 
  Never have I been treated like that before! 
[…] 
Look in Heinemann: 
Questions: 
rhetorical questions:  141-152 
negative questions 146 
question tags 147 
[…] 
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Abbildung 4: «Toolbox» (Ausschnitte) zum Projekt I Have A Dream!, von Andrea 
 
Diese Ausschnitte aus Andreas «toolbox» nehmen sich auf den ersten Blick recht bescheiden 
aus. Trotzdem ist hier ein effektives Instrumentarium entstanden, um gute Reden zu verfassen 
und deren Qualität einzuschätzen. Diese sollen... 
 
 ... für die Zuhörer verständlich sein und sie direkt ansprechen 
 ... über eine gute Gliederung und lückenlose Argumentation verfügen 
 ... raffinierte grammatische Strukturen sowie eine ansprechende Bildersprache enthalten 
 ... in angemessenem Tempo und Stimmhöhe vorgetragen sein usw. 
 
Auffällig ist auch die interdisziplinäre Begrifflichkeit, welche Andrea verwendet. Es gibt 
dabei rhetorisches Fachvokabular (repetition, imagery, delivery, usw.), allgemeine 
Schreibstrategien (sum up in the end) sowie spezifische Bezüge zur Grammatik, die während 
des Projektes behandelt wurde (linking words, inversion). Andrea gibt auch Hinweise auf 
relevante Kapitel im Grammatikbuch, die zeigen, wie sich dieses funktional nutzen und im 
Bezug auf die Aufgabe «ausbeuten» lässt. Die «toolbox» liefert einen Hinweis darau, dass sie 
die Lernmaterialien und –zeit intensiv und vielfältig genutzt hat. 
 Bei der abschliessenden «Meisterrede» waren die Lernenden aufgefordert, ihr neues 
Wissen zu nutzen und zu prüfen, ob sie damit erfolgreich umgehen können. Sie sollten die 
rhetorischen Mittel nicht einfach übernehmen, sondern mit Hinblick auf die Zuhörerschaft 
und die gewünschten Effekte gezielt auswählen, um gestellten Erwartungen auf originelle und 
eigenständige Weise gerecht zu werden. Ein Beispiel dazu stammt von Maria, einer von den 
Vornoten her «durchschnittlichen» Schülerin. Vor Beginn des Projekts hatten wir die 
Lehrkräfte gebeten, bei den Lernenden jene Sprachkompetenzen einzuschätzen, welche bei 
dem Projekt gefördert werden sollten. Bei Maria lag diese Einschätzung bei der mündlichen 
und schriftlichen Sprachkompetenz sowie der Vortragskompetenz bei 4.5.6 Für ihre 
Schlussrede hatte sie sich das Thema Pelz-Tragen ausgesucht und dessen Brisanz in einem 
originellen Titel zum Ausdruck gebracht: Fur doesn’t cost money – it costs blood! 
                                                
6 Im schweizer Notensystem bezeichnet 6 die höchste, 1 die geringste Leistung. 4.5 ist die klassische 
«Durchschnittsnote». 
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 Abbildung 5: Textausschnitt aus einem Entwurf zum Schlussvortrag im Projekt I Have A Dream!, von Maria 
 
An diesem Ausschnitt aus einem Entwurf zu ihrer Schlussrede wird ersichtlich, wie Maria 
versucht, ihre Arbeit zu verbessern und ein höheres rhetorisches Niveau zu erreichen. Sie hat 
ausgiebig Fachvokabular nachgeschlagen (mink, asphyxiate, winter pelt, usw.), aber der 
korrekte Umgang damit fällt noch schwer. Die Beratung der Lehrkraft hat ihr aber bereits 
geholfen, mehrere grobe Schnitzer zu verbessern. Durch die Unterstreichungen deutet sie an, 
welche Wörter sie beim Vortrag zu betonen gedenkt. Auffällig sind die beiden rhetorischen 
Fragen am Ende, welche Maria meisterhaft einsetzt. Diese Figur war in der Klasse besonders 
intensiv diskutiert worden; bei Andreas «toolbox» taucht sie ganz oben an dritter Stelle auf 
(siehe oben, S. X). Offenbar ist diese Figur der Klasse in Fleisch und Blut übergegangen. 
Ebenfalls raffiniert ist Marias Technik, einzelne Wörter und Ausdrücke leicht variiert zu 
wiederholen (decided by the human’s mind. Decided by a mind...A blind mind that does not 
mind...). In dieser Phrase wird zudem das Wort mind in zwei unterschiedlichen Bedeutungen 
wiederholt, «Geist» und «beachten». Es handelt sich um das raffinierte rhetorische Wortspiel 
Antanaclasis. Maria für einen Moment lang (wohl ohne es zu merken) in den Spitzenbereich 
der persuasiven Redekunst vorgestossen.  
 Die meisten rhetorischen Mittel, welche sie anwendet, sind aber einfach, wirken 
authentisch und passen zu ihrem Thema. Deshalb ist es Maria gelungen, einen packenden und 
überzeugenden Text zu verfassen. Die verbleibenden sprachlichen Defizite stören dessen 
Funktionalität kaum. Wer ihn laut vorliest, wird davon unmittelbar ergriffen und von der 
Argumentation einer Autorin beeindruckt sein, der es gelungen ist, ihre eigene emotionale 
Betroffenheit für die Zuhörer spürbar werden zu lassen. Am einfachsten hat dieses Prinzip 
LaRochefoucauld ausgedrückt: «[L]es passions sont les seuls orateurs qui persuadent 
toujours».7 Natürlich weist Marias Text auch gewisse sprachliche Defizite auf, die bei der 
Betrachtung der schriftlichen Version in den Blick kommen. Trotzdem zeigt ihr Text 
                                                
7 Zitiert bei Vickers (1997, 297). 
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eindrücklich, dass man auch mit beschränkten Mitteln eine überzeugende Rede schreiben 
kann. 
 Da in Marias Portfolio am Ende einige Einlagen fehlten erhielt sie trotz dieser Schlussrede 
«nur» die Schlussnote 4.6. Auf Grund der guten Arbeit wäre wohl auch eine höhere Note 
möglich gewesen. Trotzdem war Maria mit ihrer Arbeit zufrieden, da sie für sich selber 
offenbar viel profitiert hatte. Im Rückmeldebogen schrieb sie, «das selbständige Arbeiten und 
die Möglichkeit, eigene Interessepunkte» einzubringen, hätten ihr besonders gefallen. In ihrer 
Rede ist das bei jedem Satz zu spüren. 
 
4. Einige Ergebnisse der begleitenden Untersuchungen zum Projekt 
 
Im letzten Abschnitt möchte ich einige Resultate aus den qualitativen Untersuchungen 
vorstellen, die wir begleitend zu I Have A Dream! bei Lernenden und Lehrpersonen 
durchgeführt haben. Mit einem Rückmeldebogen, der sowohl geschlossene wie offene Fragen 
enthielt, versuchten wir zu erfassen, wie diese Art des Lernens von Schülerinnen und 
Schülern eingeschätzt wurden. Dabei ging es einmal um die Frage, bis zu welchem Grad sie 
die anvisierte Kompetenz erworben hatten, eine gute Rede in Englisch zu beurteilen und auch 













Mittelwert ± 1 Standardabweichung
Ich würde gerne öfters solchen Unterricht haben
Ich bin in der Lage, eine gute engl. Rede zu schreiben
Ich habe gelernt, meine Arbeit kritisch anzuschauen
Ich bin sicherer geworden, mündlich vorzutragen
Ich verstehe Kriterien der Lehrerin bei der Bewertung
Ich fand die Zusammenarbeit mit Mitschülern nützlich









Abbildung 6: Schülerfragebogen zum Projekt I Have A Dream! (7 von insgesamt 16 Items). 
Durchschnittliche Werte und Standarbweichungen.8 
                                                
8 Die Formulierungen der in Abbildung 6 abgedruckten Items weisen aus Platzgründen z.T. kleine 
Abweichungen vom Originaltext auf. Die hier weggelassenen Items befassten sich mit Themenbereichen, die in 
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Aussagen 1 und 6 zeigen, dass die Lernenden ihre neu erworbene Kompetenz, eine gute Rede 
auf Englisch zu verfassen, recht positiv bewerteten. Zwar handelte es sich dabei 
ausschliesslich um Selbsteinschätzungen der Lernenden. Die im Projekt entstandenen 
Portfolios der Schülerinnen und Schüler, die auf Video aufgezeichneten Schlussreden sowie 
die Aussagen der Lehrkräfte bestätigten aber den Eindruck, dass die Kompetenzentwicklung 
in diesem Projekt gut verlaufen war. Eine Lehrkraft sagte dazu im Schlussinterview: «Ich 
konnte mir am Anfang nicht vorstellen, dass meine Schüler so etwas wirklich zu Stande 
bringen. Ich war eher skeptisch, weil es leistungsmässig und disziplinarisch eine schwache 
Klasse ist. Sie haben sich sehr engagiert, sich am Schluss sehr ins Zeug gelegt und eine 
schöne tolle Rede geschrieben, die meisten» (LK 1).9 Die hohe Qualität der Schlussreden 
führte sie u.a. darauf zurück, dass die Lernenden «die ‚toolbox’ ganz bewusst anwendeten». 
Durch die intensive Auseinandersetzung mit guten Reden, die im Unterricht immer wieder 
vorgetragen und analysiert wurden, fühlten sich die Schüler nachher auch sicherer, etwas 
mündlich auf Englisch vorzutragen (vgl. Aussage 4 des Schülerfragebogens). Die intensive 
Auseinandersetzung mit dem Thema über eine längere Zeit und die grosse Anzahl von 
Rückmeldungen, welche die Lernenden von der Lehrkraft erhielten, führten auch dazu, dass 
sie verstanden, welche Kriterien die Lehrkraft bei der Bewertung ihrer Texte anwendete (vgl. 
Aussage 3). Eine solche Verständigung über Qualitätskriterien dürfte sich auch günstig 
auswirken auf die Fähigkeit der Lernenden, ihre eigenen Arbeitsprozesse in diesem Bereich 
kritisch zu überwachen bzw. selber zu steuern; hier sind im Verlaufe des Forschungsprojektes 
aber noch weitere Abklärungen nötig. 
 Trotz dieser überwiegend positiven Rückmeldungen zeigt Aussage 7 keinen klaren 
Wunsch der Lernenden, mit dieser Art des Unterrichtes weiterzufahren. Dies könnte darauf 
zurückzuführen sein, dass viele Arbeitsformen bei diesem Projekt neu und ungewohnt waren 
und den Unterricht deshalb zeitaufwändiger machten. Die vielfältigen Überarbeitungs- und 
Reflexionsphasen führten zu einer deutlichen Verlangsamung des Unterrichts, und die 
Schülerinnen und Schüler waren es sich nicht gewohnt, so lange an einem Thema zu arbeiten. 
Da sich der Unterricht zu grossen Teilen auch auf ihre eigenen Texte bezog, mussten sie in 
relativ kurzen Abständen kleine Schreibaufgaben erledigen oder anderen Lernenden 
Rückmeldungen geben. Obwohl dies mehrheitlich während des Unterrichts geschah, gaben 
                                                                                                                                                   
diesem Beitrag nicht behandelt werden. Dazu ist v.a. das für I Have A Dream! entwickelte Kompetenzmodell zu 
zählen (siehe Keller/Ruf 2005). Die Anzahl der Befragten Schülerinnen und Schüler war N = 42. 
9 Bei den im Folgenden zitierten Aussagen aus den Lehrerinterviews (N = 2) und Schülerfeedbacks (N = 42) 
handelt es sich um repräsentative Einzelaussagen, welche gewisse Trends in der ganzen Gruppe widerspiegeln. 
Eine systematische Kodierung der Aussagen erfolgt erst im weiteren Verlauf des Forschungsprojektes.  
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viele an, dass die Arbeit am Projekt zwar interessant aber auch anstrengender gewesen sei als 
der normale Unterricht.10  
 In der Umfrage wurde auch deutlich, dass die Zusammenarbeit mit Klassenkameraden für 
die Lernenden eine wertvolle Arbeitsform darstellte (Aussage 2). In den freien Äusserungen 
wurden vor allem die schriftlichen Rückmeldungen positiv erwähnt. Als besonders 
aufschlussreich nannte eine Schülerin das «Kennenlernen der Meinung der Anderen über das 
von mir Erschaffene». Diesen Aspekt haben Ruf/Gallin (2005, 2005a) im Konzept des 
Dialogischen Lernens gut erforscht und dargestellt. Den Wechsel zwischen singulärer 
Aufgabenlösung und Fremdperspektive der Lernpartner nennen sie einen «divergierenden 
Austausch», und stellen dessen Wichtigkeit gerade für das Schreiben-Lernen heraus: «Die 
Regularitäten der Sprache werden in ihrer Bedeutung erst verständlich, wenn man sie im 
lebendigen Austausch mit anderen braucht oder vermisst. Ohne den dringenden Wunsch, 
etwas zu sagen und verstanden zu werden, fehlen dem Sprachunterricht Nährboden und 
Lebenskraft» (2005, 35). 
 
Um die Eindrücke der Lehrkräfte vom Projekt zu erfahren, begleiteten wir regelmässig den 
Unterricht und führten am Ende zwei längere Interviews durch. Daraus sollen hier nur einige 
Aspekte exemplarisch dargestellt werden. Der Blick auf Schülertexte durch die «rhetorische 
Brille» verlangt von den Lehrkräften, beim Lesen nach Qualitäten zu suchen und den 
Lernenden zu helfen, diese bewusst und wiederholbar zu machen. Dies geschah durch die 
Arbeit mit «Autographensammlungen» im Klassenverband, sowie durch individuelle 
Beratungstätigkeit. Diese Arbeit bot den Lehrkräften die Möglichkeit, auf Lernende in einer 
Weise persönlich einzugehen, wie es im Unterricht sonst selten möglich ist. Diese Tätigkeit 
wurde als lohend empfunden und entsprach auch einem Bedürfnis der Lehrkräfte: «Ich fand 
es schön, dass man erst einmal sucht: Was ist denn Gutes vorhanden. Was können sie schon, 
und man nicht immer nach den Fehlern sucht. Es ist schön den Schülern so zu begegnen. Es 
ist ein anderer Blickwinkel auf die Arbeit der Schüler» (LK 2). 
 Diese Individualisierung und Personalisierung des Unterrichts erforderte aber auch eine 
Umstellung der Arbeitsweise und des Zeitmanagements der Lehrkräfte. Sie mussten zwar 
weniger häufig Fehler und Defizite feststellen, dafür aber öfters persönliche Rückmeldungen 
und Stellungnahmen vornehmen. Da dies in kurzen Zeitabständen geschehen musste, kam es 
trotz sorgfältiger Planung immer wieder zu «Stosszeiten». Eine Lehrkraft erklärte dies so: 
                                                
10 Zu ähnlichen Resultaten kommt auch die Studie von N. Badr Götz über die Implementierung des Dialogischen 
Lernens an einem Schweizer Gymnasium (Badr Götz 2006). 
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«[E]in Teil des Druckes kommt daher, dass immer die Kontinuität genau stimmen muss. [...] 
Man muss dann gewisse Dinge anschauen auf die nächste Stunde» (LK 1). Zudem ist das 
Aufspüren von Qualitäten und Entwicklungspotential in Schülertexten für 
Fremdsprachenlehrkräfte oft eher ungewohnt und muss erst langsam gelernt werden. 
 Der interdisziplinäre Charakter dieses Projektes brachte im Vergleich zum normalen 
Unterricht auch eine Verlagerung des Stoffgebietes mit sich. Die Lehrkräfte äusserten anfangs 
die Sorge, dass Schüler ob all der Rhetorik weniger Englisch lernen und der Lehrplan nicht 
eingehalten werden könne. Obwohl Untersuchungen mit Vergleichsklassen bei diesem 
Projekt fehlten, scheinen diese Befürchtungen in unserem Fall nicht gerechtfertigt. Beim 
Schreiben der Reden wurde viel Vokabular und Grammatik funktional auf die Aufgabe 
bezogen gelernt, wie eine Lehrkraft feststellte: «[Die Schülerinnen und Schüler] mussten die 
Aufgabe ja ganzheitlich machen, sie mussten die ganze Sprache und die ganze Grammatik 
anwenden. Wir haben auch einige Lektionen mit dem Grammatiklehrbuch gearbeitet» (LK 2). 
Dabei gingen die Lehrkräfte so vor, dass sie relevante Grammatikthemen, auf die sie während 
des Unterrichtes mit der Klasse oder in der Einzelberatung gestossen waren, entweder an 
Hand des Grammatikbuchs mit der Klasse einübten oder Lernende individuell auf gewisse 
Übungen verwiesen. Ob sie diese Grammatik gut gelernt hatten, konnten die Schülerinnen 
und Schüler dann in der erfolgreichen Bewältigung der Aufgabe selber zeigen. Wie z.B. an 
Andreas «toolbox» (S. X, oben) klar wird, waren sich am Ende alle einig, dass gute Reden 
auch von Grammatik und Vokabular her hohen Ansprüchen genügen müssen.  
 
Ich habe in diesem Beitrag zu zeigen versucht, dass die sorgfältige Entwicklung einer Kunst 
der Rhetorik aus authentischen Texten für den Englischunterricht eine ertragreiche 
Lerntätigkeit sein kann. Dies bedingt zum Teil aber neue und ungewohnte Arbeitsweisen, die 
sich Lehrkräfte wie Lernende erst langsam aneignen müssen. Es geht dabei letzten Endes 
auch um die Entwicklung und Etablierung einer neuen Lehr- und Lernkultur im 
Fremdsprachenunterricht, welche allen Beteiligten grosses Engagement abverlangt. Dass ohne 
solche Anstrengungen gerade beim Schreiben aber kaum echte Lernfortschritte möglich sind, 
brachte bereits Quintilian deutlich zum Ausdruck: «Die Natur wollte nämlich, dass nichts 
Grosses rasch zustandegebracht werde, und legte dem Entstehen gerade der schönsten Werke 
Hindernisse in den Weg» (1975, 83). Ich hoffe hier einige Hinweise gegeben zu haben, dass 
es sich trotz dieser Hindernisse lohnt, dem Erstellen von schönen und persönlichen Werken 
im Unterricht Raum zu geben.  
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